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Lina, 9. Klasse
Regelschule Hainleite

Marieke, 18 Jahre
aus Erfurt

Nele, 9. Klasse
Regelschule Hainleite

Lara und Sarah, 9. Klasse
Borlachschule Artern

Lea-Sophie, 9. Klasse
Regelschule Hainleite



»Damit die Leute

 heute Kunst zu sehen bekommen, 

müssen sie in ein Museum, eine Galerie 

oder eine Ausstellung gehen, aber 

das ist nach meiner Ansicht falsch, denn die 

Kunst muss zum Menschen kommen, 

in jedes Haus, ohne zu fragen!«

Josep Renau, Künstler und Kulturpolitiker 

in der DDR, 1980

Überall in der DDR gab es Kunst im öffentlichen Raum. In jedem noch 
so kleinen Ort finden sich dafür heute noch Beispiele. Nach 1990 stellt  
sich die Frage nach dem Umgang mit den Kunstwerken. 

Im Projekt ›VOR DEM VERSCHWINDEN‹ gehen Jugendliche auf Spuren- 
suche. Sie dokumentieren, recherchieren und setzen sich kritisch und 
künstlerisch mit den Werken auseinander. Eine Sonderausstellung zeigte 
2023 die Ergebnisse aus fünf Projekten in Thüringen. Die Homepage  
www.vor-dem-verschwinden.de   dokumentiert Projekte aus den 
Jahren 2022/2023.
  
Die vorliegende Handreichung möchte Sie und Ihre Schüler*innen zur  
eigenen Spurensuche und zum Fragenstellen anregen:
Wo finden Sie in Ihrer Umgebung noch Kunstwerke aus der DDR? Stammt 
zum Beispiel das Relief vor der Schule aus der Zeit der DDR (wie in 
Arnstadt)? Oder wer hat das Mosaik am Landratsamt gestaltet (wie in 
Artern)? Achtung: In diesen Kunstwerken steckt viel Geschichte!

Viele Kunstwerke sind in den letzten 30 Jahren verschwunden. Doch  
nicht nur die Kunstwerke, auch das Wissen über sie verschwindet. Mit 
einem eigenen Projekt können Sie dieses Wissen bewahren.

Materialien und Anregungen für zwei mögliche Arten der Spurensuche 
finden Sie hier:
• Kurze Spurensuche für eine Doppelstunde auf den Seiten 24 und 30-37.
• Ausgedehnte Spurensuche für mehrere Projekttage bis zu einer Projekt- 
 woche auf den Seiten 24-49.



 

In der DDR werden Stadträume ganzheitlich geplant. Außerhalb der Alt-
städte entstehen neue Stadtteile mit Bildungs- und Betreuungseinrich-
tungen, Geschäften, Ambulanzen und Freizeiteinrichtungen. Die industri-
elle Bauweise (Plattenbau) führt ab den 1950er Jahren zu einer radikalen 
Standardisierung des Wohnungsbaus mit Innen-WC, Bad und Küche und 
günstiger Miete. Trotzdem gibt es weiterhin Wohnungsmangel. Die Bau-
materialien sind häufig unzureichend, es gibt Probleme mit Fernwärme-
netzen und die Altstädte verfallen.

Kunstwerke im öffentlichen Raum sind Teil der DDR-Stadtplanung. Die 
Kunstproduktion wird durch gezielte Aufträge an Künstler*innen, z. B. 
durch die Staatspartei SED und Massenorganisationen oder Betriebe 
staatlich gefördert. Die Künstler*innen müssen Mitglied im Verband 
Bildender Künstler (VBK) sein und das Thema mit dem Auftraggeber 
abstimmen. Die Kunst soll die sozialistische Weltanschauung sichtbar 
machen und volksnah sein. Sie ist optimistisch und zeigt ein Idealbild 
des Sozialismus, das von allen Menschen verstanden werden soll. Diese 
Kunstauffassung wird Sozialistischer Realismus genannt.

In der späten DDR haben Künstler*innen mehr Gestaltungsmöglich- 
keiten und arbeiten zunehmend abstrakt.

In den 1950er Jahren sind in der DDR 2% der geplanten Bausumme für 
Kunst am Bau vorgesehen. Typisch für diese Zeit ist eine Verknüpfung 
von Kunst und Architektur, d. h. Künstler*innen sind bereits bei der 
architektonischen Planung einbezogen (zum Beispiel Rudolf Sitte beim 
Mensagebäude in Ilmenau). Ab 1971 wird die Summe für Kunst am Bau 
auf 0.5% der Baukosten reduziert. Die industrielle Fertigung von Gebäu-
den unterstützt die Herausbildung von Typenbauten mit festgelegten 
Bereichen für Kunstwerke. Wohnbauten werden durchgängig mit einem 
erheblich geringeren Aufwand gefördert. Beim Wohnungsbau sind es ab 
1959 0.2% der Bausumme, ab 1982 werden Kunstwerke mit einer festen 
Summe von 45 Mark pro Wohneinheit bezuschusst. In reinen Wohngebie-
ten gibt es meist einfache, dekorative Wandbilder und kleinere Skulptu-
ren und Plastiken.



In privaten Räumen bildet sich eine unangepasste, 

alternative Szene von Künstler*innen mit hohem 

Publikumsinteresse trotz des offiziellen Verbots.

An der Kunstausstellung documenta 6 in Kassel (BRD) 

beteiligen sich erstmals offiziell Künstler*innen aus 

der DDR.

Unter Erich Honecker setzt zunächst eine Liberalisierung 

der Kulturpolitik ein.

Künstler*innen der Leipziger Schulen finden einen neuen 

Stil, der Analysen der Gesellschaft und versteckte Gesell-

schaftskritik enthält.

Das Kahlschlagplenum des Zentralkomitees der SED leitet 

eine Verbot- und Zensurpolitik in der Kultur, besonders in 

Literatur und Film, ein.

Die Verfassung der DDR schützt in Art. 34 die Kunstfreiheit. 

Der staatliche Kulturfonds fördert nur Künstler*innen, die 

„ideologisch korrekte“ Werke schaffen.

Mit dem 5. Plenum des Zentralkomitees der SED beginnt der 

Kampf gegen den Formalismus. Mit diesem Vorwurf wird ins-

besondere abstrakte Kunst stigmatisiert. Die Kunst der DDR 

soll hingegen real, wirklichkeitsnah und volksverbunden sein 

und sich von der westlichen Kunst abgrenzen.

Der 5. Parteitag der SED erklärt die Schaffung eines sozialisti- 

schen Menschenbildes zum Ziel der Kunsttätigkeit.

Erste und Zweite Bitterfelder Konferenz und Bitterfelder Weg:

Die erste und zweite Bitterfelder Konferenz begründen den 

Bitterfelder Weg, ein staatliches Programm zur Förderung des 

künstlerischen Schaffens der Bevölkerung. Berufskünstler*innen 

sollen in den Fabriken arbeiten und Arbeiter*innen bei deren 

eigener künstlerischer Tätigkeit unterstützen. Schon im Dezem-

ber 1965 wird der Bitterfelder Weg aufgegeben.
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Mehr Informationen bietet die Website 
www.ostkunstwest.de



 „Die Idee der Kunst muss 
der Marschrichtung des politischen 

Kampfes folgen. […] Was sich in 
der Politik als richtig erweist, ist es 

auch unbedingt in der Kunst.“ 
Otto Grotewohl, 1951

„Wir wollen in unseren 
Kunsthochschulen keine abstrakten  

Bilder mehr sehen. Wir brauchen 
weder Bilder von Mondlandschaften 

noch von faulen Fischen.“ 
Walter Ulbricht, 1951

„Die gesellschaftliche 
Bedingtheit des Kunstwerks fordert, 

dass wir als Bildende Künstler aus Drang 
und Begeisterung unsere, diese Welt 

formen [...]. Wir brauchen eine bildende Kunst, 
die voller Begeisterung die besten unserer 

Menschen darstellt.“ 
Lea und Hans Grundig, 1951 

„Wenn man von den 
festen Positionen des 

Sozialismus ausgeht, kann es 
meines Erachtens auf dem Ge- 
biet von Kunst und Literatur 

keine Tabus geben.“
 Erich Honecker in einer Rede 

auf der 4. Tagung 
des ZK der SED, 1971

     „Mit der Orientierung 
    auf Freiheit und Verantwortung 
  für Kunst und Künstler ist bereits 
   ausgesprochen, dass das Ministerium 
        ab sofort nicht mehr zensierend, 
        regulierend und bevormundend  
         eingreift.“ 
           Dietmar Keller (Minister  
             für Kultur in der DDR,  
                                1989)

„Die Förderung der Künste, 
der künstlerischen Interessen und Fähig- 

keiten aller Werktätigen und die Verbreitung 
künstlerischer Werke und Leistungen sind 

Obliegenheiten des Staates und aller gesellschaft- 
lichen Kräfte. Das künstlerische Schaffen beruht 

auf einer engen Verbindung der Kultur- 
schaffenden mit dem Leben des Volkes.“ 

Verfassung der Deutschen Demokratischen 
Republik, Art. 18 (2), 1968



 

Die Kunst aus der DDR ist noch da oder einfach weg. Sie ist restauriert 
oder zerstört, eingelagert oder verborgen, präsent oder aus den Köp-
fen verschwunden. Von der Restaurierung bis zum Abriss ist der heutige 
Umgang mit Kunst am Bau aus der DDR immer ein Aushandlungspro-
zess. Der Umgang mit baubezogenen Kunstwerken aus der DDR ist so 
vielfältig wie die Interessen der Gesellschaft. Die Frage „Erhalten oder 
Abreißen?“ stellt sich immer wieder neu. Oftmals liegt die Entscheidung 
irgendwo dazwischen. 

Die Frage: Wohin mit der baubezogenen Kunst aus der DDR? können 
Sie auch mit Jugendlichen diskutieren. Auf Seite 44/45 der Handreichung 
finden Sie die Vorbereitungen für ein Rollenspiel. Die folgenden Möglich-
keiten können zur Wahl gestellt, Argumente und Meinungen zusammen-
getragen werden.

 
 Dann wenden 

Sie sich an die Thüringer Kulturagent*innen   www.lkj-thueringen.de/
projekte/kulturagent-innen  oder an die Jugendkunstschulen Thürin-
gen  www.jugendkunstschulen-thueringen.de  .

 

 
 dann melden Sie sich unter  service@ 

stiftung-ettersberg.de  . Weitere Informationen finden Sie unter  
www.stiftung-ettersberg.de  , weitere außerschulische Lernorte zum 
Thema DDR finden Sie unter: www.geschichtsverbund-thueringen.de .



 
 

Das Bild zeigt 14 Szenen aus dem Schulalltag in der DDR: Unterricht, 
Arbeitsgemeinschaften, Pioniernachmittage, neben zahlreichen sozia-
listischen Symbolen aber auch ein Zitat von Goethe. Die Ideen zu den 
Motiven stammen auch von der Lehrerin Ingrid Fritze, seiner Frau.

Die Sonne symbolisiert den DDR-Fortschrittsgedanken und steht für 
Neubeginn. Es ist ein optimistisches Zeichen, das eine positive Zukunft 
vorwegnehmen soll. Das Symbol steht außerdem für Standhaftigkeit, 
Ausdauer und Größe. Die Bildsprache im Glasbild von Fritze ist damit 
auch ein Sinnbild für den Schulneubau in Niederorschel. 

 
o. T., 1966
Karl Heinz Fritze (1937–2012)
Bleiverglasung, je ca. 3.20 m x 2.00 m
Staatliche Regelschule Niederorschel
Foto: Norman Hera, 2022

Hinter der gläsernen Eingangstür der Europaschule Niederorschel be-
findet sich die bunte Bleiverglasung des Kunstlehrers Karl Heinz Fritze 
(1937–2012). Das Kunstwerk von 1966 ist an einigen Stellen beschädigt. 
Das Glas ist gesprungen und hat sich verformt.

 
Gemäß einer Regierungsentscheidung wird 1964 in Niederorschel der 
Grundstein für den Schulneubau gelegt. Der Staat möchte mit Inves-
titionen die katholische Bevölkerung im Eichsfeld für den Sozialismus 
gewinnen. Die alten Schulgebäude haben starke Kriegsschäden. Unter-
richtsräume sind im ganzen Ort verteilt, der Unterricht muss in Schich-
ten stattfinden. Der Neubau wird zum Herzensprojekt der gesamten 
Dorfgemeinschaft. Die Schule wird als die »modernste« der Region 
bezeichnet und 1966 eröffnet.

Zitat
"Das Bild soll im OOriginalzustand bleiben. 

Wie jetzt, mit den Schaden. 
Die gehoren zur Geschichte des Bildes."

- Hannes -



Beim Bau der Schule legen die Menschen in Niederorschel Wert auf Qua-
lität. Sie entscheiden sich für einen hochwertigen Boden aus Travertin. 
Die Eltern müssen den Boden mitfinanzieren und schicken ihre Kinder 
mit Filzpantoffeln in die Schule. Die Schule bekommt den Beinamen 
»Latschenschule«. Das große Engagement der Lehrer*innen und Eltern 
setzt sich in den 1990er Jahren fort. Gemeinsam protestieren sie für den 
Verbleib des umstrittenen Kunstwerks.

 
 

 
 

Quellen aus dem Schularchiv 
und Berichte aus dem Gespräch 
mit Zeitzeug*innen.
Karl Heinz Fritze zeigt beim 
Neubau der Schule besonderes 
Engagement: Mit einer Spenden-
aktion trägt er wesentlich zur 
Finanzierung des Innenausbaus 
und der Ausstattung der Schule 
bei. Eltern spenden ein Jahr lang 
monatlich 5 Mark. Zum Vergleich: 
Lehrer*innen verdienen zu dieser 
Zeit durchschnittlich 500 Mark. 
Als Dankeschön fertigt Fritze 
Linolschnitte mit Motiven von 
Niederorschel an.

o. T., 2022
Benedikt, Laura, Pascal
Glas, circa 0.85 x 0.65 m
Foto: Tobias Hartmann, 2023

Der Schulalltag ist heute anders als in der DDR. Dennoch zeigt das Glas-
bild der Schüler*innen aus der 9. und 10. Klasse verbindende Elemente: 
drei Jugendliche auf ihren Simsons vor der Schule, die Farbe Blau do-
miniert. Mit dem Glasschneider übten sie den geraden Schnitt und die 
Trennung des Glases an den Schnittkanten. Anschließend kolorierten sie 
die Einzelteile. Der Künstler Tobias Hartmann fügte das Bild mit Blei- 
ruten zusammen. 

Den Podcast zum Projekt in Niederorschel gibt es unter: 
www.vor-dem-verschwinden.de/niederorschel 



 

„… wusste ich“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . %    

„… wusste ich nicht“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . %

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Jugendliche aus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                               

sagen über das Kunstwerk

„sehe ich zum ersten Mal“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . % 
„… kenne ich“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . %

Mit der Gruppe können Sie zur Auswertung und Ergebnissicherung die 

folgenden Punkte zusammentragen:

 



Intro Musik/ Jingle
Einleitung Wer spricht und worüber?
Hauptteil ggf. Einbinden von O-Tönen und Zwischenmusik
Schluss Gästen und Zuhörer*innen danken ggf. Ausblick auf  
 die nächste Episode
Outro Wiederholung bzw. Abwandlung vom Intro

• ungestörter und möglichst kleiner Raum
• Probeaufnahme machen
• während der gesamten Zeit dieselbe Entfernung zum Mikrofon 
 beibehalten, eher langsam sprechen, da es für die Zuhörer*innen  
 sonst anstrengend sein kann zu folgen. 
• Keine Perfektion: Das Podcast-Format ist lässiger als eine Nach-  
 richtensendung. Kleine Versprecher sind total natürlich und 
 können zur Not easy weggelächelt werden. 

• Lautstärke anpassen (z. B. über einen Kompressor, der automatisch  
 die Lautstärke-Schwankungen der Audiodatei ausbalanciert, ist in  
 allen Standard-Schnittprogramm enthalten)
• nicht zu viel schneiden
• Intro und Outro eingeben, 
 ggf. musikalische Übergänge einfügen

Die App Podcasters funktioniert wie ein einfaches Baukastensystem 
und ist intuitiv verständlich. Die App ist nach Anmeldung mit einer 
gültigen Mailadresse kostenfrei nutzbar. Mit Podcasters kann der 
Podcast kostenfrei auf Spotify veröffentlicht werden. Mehr Möglich-
keiten für die Postproduktion bietet die kostenfreie Software Auda-
city. Fertige Podcast-Folgen können auch auf Podcasters importiert 
und dann veröffentlich werden.

- für Podcasters: Tablet, Internetzugang, Mikrofon für bessere 
 Tonqualität
- für Audacity: Laptop/ Stand-PC, Mikrofon

• Zielgruppe definieren und in den Mittelpunkt stellen
 → Tipp: wenn Begeisterung für das Thema zu spüren ist, werden   
  auch andere begeistert 
• Format (z. B. Co-Host-Podcast, Solo-Podcast, Interview-Podcast, 
 Storytelling-Podcast) und Sprecher*innen festlegen
• Inhalte festlegen
 → „Content is King“, daher hinterfragen: Welche Informationen  
 sind relevant? Welche Inhalte sind so spannend, dass sie nicht  
 fehlen dürfen?
• Skript/Drehbuch erstellen
 → Tipp: auch wenn die Gespräche aus dem Stegreif geführt werden  
  sind schriftliche Gedankenstützen wichtig, um den roten Faden  
  zu behalten. 

Die Projektergebnisse können auch in einem Podcast, einem Online-
Game oder einer Ausstellung gesichert werden. Auf den folgenden 
Seiten finden Sie Tipps für diese drei Formate:



 

- die Schüler*innen schreiben Ausstellungstexte zu ihren eigenen Kunst- 
 werken (Ausstellungstexte sind eher kurz und fokussieren daher meist  
 einen oder wenige Aspekte) und fügen eine Exponatbeschriftung mit  
 Name, Titel des Kunstwerks, ggf. Material und Jahr hinzu.

- Einführungstext zur Projektwoche und/oder weitere ergänzende Texte  
 zur Spurensuche schreiben
- einen geeigneten Raum/Ort finden
 → Soll die Ausstellung länger zugänglich sein oder dient sie der 
  Ergebnispräsentation innerhalb der Projektwoche?

- Ausstellungsraum vorbereiten
 → Können die Werke von den Schüler*innen liegend bzw. stehend  
  auf Tischen präsentiert werden und/oder sollen Kunstwerke auf-  
  gehangen werden?
 → Texte gut lesbar: Größe, Schriftart, Schriftfarbe, Position

- Ausstellungsplakate erstellen und in der Schule aushängen etc.

- Vernissage planen: mit Schüler*innen Redebeiträge und Moderationen  
 vorbereiten, feierlichen Rahmen herstellen, Termin festlegen und 
 Einladungen aussprechen

• Placity, webbasiert
 Tutorial zum Download:  https://placity.de/guide_web.pdf

• Tablet(s) oder andere Endgeräte mit Internetzugang. Tablets  
 bieten den Vorteil einer integrierten Kamera bzw. Mikrofons

• Zielgruppe definieren und in den Mittelpunkt stellen
• Format festlegen, z. B. klassisches Quiz, Escape Game, 
 interaktive Geschichte mit einer oder mehreren Figuren
• Points of Interests (Personen, Orte, Gegenstände, Ereignisse, …)
 und Stationen definieren
• Fragen und Aufgaben entwickeln, ggf. unter Verwendung 
 von Fotos, Audios, kurzen Videosequenzen und Erklärtexten
• Testgruppe einladen und Feedback einholen



 



Unterstützüng beim Aüsfüllen: 

www.andreasstrasse.coml comicl start

 



Oft abstrakt

Unterschiedliche Kunstformen, 
auch: Performance, Film, Foto-
grafie, Soundexperimente, Mode

Bis zur radikalen 
Gesellschaftskritik

Ausdruck von Gefühlen

Feministische Themen

Selbstorganisierte Gruppen 
(oft keine Mitgliedschaft im 
Künstlerverband der DDR)

Untergrund, auch Wohnungs- 
galerien, z. B. „Galerie im Flur“

Oftmals unter 
Beobachtung der 
Staatssicherheit

Intensive Begegnungen 
von Künstler*innen und 

Publikum

Unangepasste Kunst in der DDR?Unangepasste Kunst in der DDR???



Durch stellenweises Abkratzen der 
oberen Farbschicht entsteht ein Motiv 
aus mindestens zwei übereinander- 
liegenden Farbschichten.

Aus bunten Glasscheiben wird 
ein Bild zusammengesetzt, meist 
begrenzen Bleiränder die Formen.

Aus einem festen Material, wie 
Holz oder Stein, wird ein Bild 
mit Höhen und Tiefen heraus-
gearbeitet.

Welche Beschreibung pas
st 

Welche Beschreibung pas
st 

zu welcher Tech
nik?

zu welcher Tech
nik?

Verbinde sie miteinanderVerbinde sie miteinander

des Materials



 Auf den ersten Blick

 

 

 



   

                     

                            

     

    

  

  

 

 



 
 

 

            

Z e i chne 



In vielen Kunstwerken aus der DDR stecken Symbole, die das Leben  
in der DDR und den Fortschritt als ganz besonders positiv hervorheben 
sollen. Findest Du eins der folgenden Symbole oder kannst weitere 
ergänzen?

 



KÜNSTLER*IN
EXPERT*IN

EIN INTERV IEW FÜHREN

WER? 
WAS? 
WANN?

KLARE 
FRAGEN

WIE? 
WARUM? 
MIT WEM?

Pünktlich und maximal 
1 Stunde Gespräch

Ruhigen Ort und feste 
Zeit für das Gespräch 
vereinbaren

Freundlich nachfragen, 
wenn Du etwas nicht 
verstanden hast
 

Offene Fragen, die 
keine Meinung vorgeben

manche



 





"Ich will das bewahren, mit dem ich aufgewach-
sen bin. Ich bin mit diesen Bildern großgewor-
den. Da hängt eine ganz große Bedeutung für 
viele Menschen dran. Indem man diese Werke 
einfach loswerden will, will man auch die Ge-
schichte loswerden. Wir müssen uns aber über 
die DDR unterhalten und das können wir auch 
mit dem Kunstwerk."

 

"Ich habe damals vom Rat des Kreises den Auf-
trag bekommen, den Platz für die Menschen zu 
verschönern. Eine politische Botschaft war mir 
dabei nicht wichtig. Außerdem habe ich eine 
ganz neue Technik ausprobiert. Sowas gibts 
heutzutage gar nicht mehr."

Nach 10 Minuten Vorbereitungszeit bestimmt ihr eine Person, die die Mei-
nung eurer Gruppe bei einer Podiumsdiskussion vertritt. Alle anderen sind 
das Publikum, am Ende stimmt Ihr ab. In der Diskussion können spontane 
Zeichen der Zustimmung (mit den Händen winken) oder der Ablehnung 
(Arme vor dem Oberkörper überkreuzt) vom Publikum zu den Argumenten 
auf dem Podium gegeben werden.

Behalten

Zu
teuer

 
 

 

"Unsere Gemeinde braucht mehr Einkaufs- 
möglichkeiten. Der Platz, auf dem das 
Wandbild steht, bietet sich hierfür an. 
Außerdem war die DDR eine Diktatur. Wer 
will denn diese Kunst noch ausstellen?"

 
"Um das kulturelle Erbe tut es mir natürlich 
leid! Aber die Stadt wird uns den Platz als 
Gewerbefläche mitsamt des Kunstwerks
verkaufen. Es ist zu teuer das Kunstwerk zu 
erhalten. Wir werden es abreißen."



  

 
 
 

Du kannst auch auf 

Social Media über die 

Spurensuche berichten, 

denke dir 3 # aus und 

schreibe einen Post. 
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